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Zur kontrastiven Analyse von Medienkulturen unter 
besonderer Berücksichtigung von Multimodalität und 
Intermedialität
Der Beitrag gibt eine kurze Übersicht über Medienlinguistik als Wissenschaftsdis-
ziplin im Sinne des Netzwerkes für Kontrastive Medienlinguistik und kreist die 
relevanten Untersuchungsbereiche des vorliegenden Bandes ein . Dabei wird zum 
einen das Konzept der Medienkultur konturiert, zum anderen auf  Multimodali-
tät und Intermedialität als analytische Zugänge eingegangen, um der Komplexität 
und gesellschaftlichen Wirkungsmacht des Gegenstands „Medienkultur“ gerecht zu 
werden . Abschließend werden kurze Zusammenfassungen der Beiträge zu diesem 
Band gegeben, die eine schnelle Orientierung im Themenband ermöglichen sollen . 
1 . Medienlinguistik als Wissenschaftsdisziplin
Unser Dasein ist heute wesentlich durch die Allgegenwart von Medienange-
boten geprägt . Es ist daher nicht verwunderlich, dass sich auch die Linguistik 
mit der Sprachverwendung in Massenkommunikationsmedien befasst . Sie 
tat dies allerdings mit einer gewissen zeitlichen Verzögerung, die vor allem 
durch die lange nachwirkenden Traditionen des Faches in seiner anfänglich 
ausschließlich historisch-vergleichenden und später strukturalistischen Aus-
richtung bedingt war .
Die Medienlinguistik wird in jüngster Zeit verschiedentlich (vgl . Stöckl 
2012, Lenk 2013, Lüger 2017) als eine eigene Disziplin in statu nascendi be-
schrieben . Dieser Geburtsvorgang reicht bis zur ersten Beschäftigung von 
LinguistInnen mit der Sprachverwendung vor allem in Zeitungen zurück, 
die in der Mitte der 1960er Jahre zu ersten monographischen Abhandlun-
gen in deutscher Sprache führte . Ihr hauptsächlicher Gegenstand sind also 
die sprachlichen Eigenschaften von Texten oder Kommunikaten in den 
10  Giessen / Lenk / Tienken / Tiittula
Massenkommunikationsmedien . Zu letzteren zählen neben der Presse ins-
besondere das Radio, das Fernsehen, das WorldWideWeb und die sog . so-
zialen Medien, der Kinofilm, die medial verbreitete (Popular-)Musik, die 
Direkt- und Plakatwerbung und weitere Bereiche . 
Der weite Gegenstandsbereich der Medienlinguistik, der insbesondere 
durch die Entwicklung neuer Medien eine fortschreitende Ausdehnung er-
fährt, korrespondiert mit einer Vielfalt an Methoden, mit denen entsprechen-
de Analysen und Beschreibungen erfolgen . Eine wichtige Rolle spielen dabei 
Vergleich und Kontrastierung medialer Kommunikation . Kontrastiv wird da-
bei i .d .R . in einem umfassenden Sinne verstanden und schließt den Vergleich 
von Massenkommunikation auf  verschiedenen Ebenen ein: a) interkulturell 
zwischen dem medialen Sprachgebrauch in verschiedenen Kommunikations-
gemeinschaften (etwa zwischen verschiedenen Sprachen – innerhalb und au-
ßerhalb von Staaten, zwischen verschiedenen Ländern (und/oder Nationen) 
mit gemeinsamer Sprache, zwischen Regionen, kulturellen Landschaften 
und Gemeinschaften einschließlich Subkulturen usw .); b) diachron zwischen 
verschiedenen historischen Zeiträumen innerhalb einer Kommunikationsge-
meinschaft; c) intermedial zwischen verschiedenen Medien und schließlich d) 
intramedial zwischen verschiedenen Textsorten / Ressorts bzw . Sendeforma-
ten oder AutorInnen, Redaktionen usw . innerhalb eines Mediums . 
Ob eine Forschungsrichtung den Charakter einer eigenen wissenschaft-
lichen (Teil-)Disziplin annimmt, hängt neben der Abgrenzung eines eigenen 
Untersuchungsgegenstands und spezifischer Methoden seiner Beschreibung 
auch von einer gewissen organisatorischen Eigenständigkeit mit speziellen 
Publikationskanälen, regelmäßigen Treffen der FachvertreterInnen oder 
auch eigenen Fachverbänden ab . Was die Publikationskanäle betrifft, so 
hat die Medienlinguistik mit der jüngst erfolgten Gründung einer eigenen 
Online-Zeitschrift, des Journal für Medienlinguistik (<https://jfml .org/>), ei-
nen wichtigen Schritt getan, der über die Angebote von Internet-Portalen1 
hinausführt . Außerdem haben sich mehrere Tagungsserien (in verschiedenen 
Sprachen) etabliert, in denen spezielle Aspekte der Medienkommunikation 
aus linguistischer Perspektive beleuchtet werden . Eine dieser Veranstaltungs-
reihen sind die internationalen Konferenzen zur kontrastiven Medienlinguis-
tik . Die erste fand 2004 in Helsinki mit der Tagung Pressetextsorten im Vergleich 
/ Contrasting Text types in the Press (vgl . Lenk/Chesterman (Hg .) 2005) statt . Ihr 
folgten die Tagungen zur Kontrastiven Medienlinguistik 2007 in Landau (vgl . 
1 <https://www .mediensprache .net, http://www .kontrastive-medienlinguistik .net> . 
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Lüger/Lenk (Hg .) 2008), 2010 in Salzburg (vgl . Grösslinger/Held/Stöckl 
(Hg .) 2012), 2012 in Zürich (vgl . Hauser/Luginbühl (Hg .) 2014), 2014 in 
Mannheim (vgl . Baechler/ Eckkrammer/Müller-Lancé/Thaler (Hg .) 2016) 
sowie 2015 in Rzeszów (vgl . Bilut-Homplewicz/Hanus/Mac (Hg .) 2017 und 
Bilut-Homplewicz/Hanus/Lüger/Mac (Hg .) 2017) . Die Beiträge dieses Ban-
des stellen eine Auswahl von Vorträgen dar, die auf  der 7 . internationalen 
Konferenz zur kontrastiven Medienlinguistik vom 23.−25. August 2017 in 
Helsinki gehalten wurden . Die 8 . Konferenz zur konrastiven Medienlinguis-
tik findet vom 6.−8. März 2019 in Stockholm statt. 
2 .  Medienkulturen als Gegenstand medienlinguistischer 
Forschung
Die rasante Entwicklung der digitalen Medien v .a . in den vergangenen zwei 
Jahrzehnten hat dazu geführt, dass Medienkommunikation im wahrsten 
Sinne des Wortes allgegenwärtig geworden ist . Diesem Tatbestand trägt die 
Medienlinguistik zwar bereits seit Jahrzehnten durch die Untersuchung von 
medialen Produktionsweisen, Produkten sowie medialen Aneignungsver-
fahren Rechnung (vgl . Ayaß 2004, Klemm/ Michel 2014), aber Medienkul-
tur(en) sind dennoch bisher hauptsächlich Gegenstand einer soziologisch 
konturierten Kommunikations- und Medienforschung geblieben . Medien-
kulturen sind in dieser Rahmung als Kulturen verschiedener ‘mediatisierter 
Welten’ zu verstehen (Hepp 2013), in denen Bedeutungen qua technischer 
Kommunikationsmedien generiert und auch spezifisch geprägt werden. Aus 
linguistischer Perspektive ist also nicht nur Sprache und Sprachgebrauch im 
Kontext von bestimmten Medien relevant, sondern vor allem, dass und in-
wiefern die zunehmende Technisierung und Vernetzung zu einem Wandel 
von Interaktionsweisen, zu einer Beschleunigung medialer Konvergenzen 
sowie zu diversen sprachlichen und kulturellen Hybridisierungserscheinun-
gen führt . Um Sprachlichkeit und technisch ‘mediatisierte Welt’ zueinander 
in Bezug zu setzen, liegt ein Schwerpunkt dieses Bandes in der medienlingu-
istisch orientierten Hinterfragung der etablierten Konzepte von Multimoda-
lität, Intermedialität und Transmedialität .
3 . Multimodalität
Medienlinguistik ohne Berücksichtigung von Multimodalität zu betreiben 
ist kaum noch möglich . Das gilt für die Analyse klassischer Massenmedi-
en ebenso wie für das stetig wachsende Untersuchungsfeld der Neuen bzw . 
sozialen Medien . Mediennutzer verfügen über eine multimodal orientierte 
Literacy, die sowohl die Produktion als auch die Rezeption medialer Kommu-
nikationsformate prägt (vgl . Jenkins 2008, Jewitt 2009) . 
Das Konzept von Multimodalität bezieht sich in diesem Band darauf, 
dass Kommunikation stets mit unterschiedlichen semiotischen Ressourcen 
realisiert wird, die in ihrer Gesamtheit zur Bedeutung beitragen . Die mul-
timodale Analyseperspektive betrachtet die Kommunikation somit in ihrer 
gesamten Komplexität und berücksichtigt neben sprachlichen Ausdrucks-
mitteln nonverbale Mittel wie z .B . Bilder, Gestik, Mimik, Musik usw . Illustrie-
rende Beispiele für multimodale Texte sind Filme, Comics, Werbeprospekte 
und Webseiten, aber auch mündliche Interaktion, die mit verbalen und kör-
perlichen Ressourcen hergestellt wird . Kernfragen der multimodalen Analyse 
sind die Relationen zwischen den unterschiedlichen semiotischen Ressour-
cen und ihr Zusammenspiel bei der Bedeutungskonstruktion (vgl . Kress/
van Leeuwen 2006) und ihre Bedeutung bei der Gestaltung kommunikativer 
und sozialer Situationen . 
4 . Intermedialität
Intermedialität ist ein vor allem in den Literaturwissenschaften viel gebrauch-
ter Sammelbegriff, dessen Wurzeln einerseits bis in die Antike reichen und 
der in einer neueren Tradition im Zusammenhang mit der poststrukturalis-
tischen Theorie der Intertextualität steht (Robert 2014: 20f .) . Mit Rajewsky 
(2002: 11–20) kann Intermedialität von Intramedialität („Phänomene, die 
nur ein Medium involvieren“, ebd: 15) und von Transmedialität unterschie-
den werden . Letztere betrifft Phänomene, die in verschiedenen (als distinktiv 
wahrgenommenen) Medien mit jeweils eigenen Mitteln behandelt werden, 
ohne dass „die Annahme eines kontaktgebenden Ursprungsmediums wich-
tig oder möglich ist“ (ebd: 13) . Als Formen der Intermedialität verstehen wir 
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intermediale Bezüge (z .B . die Wiedergabe von Tweets im Fernsehen oder der 
Bericht von Zeitungen über Kommentierungen eines Ereignisses in den sog . 
sozialen Medien) sowie Phänomene, die im Zuge eines Medienwechsels zu 
verzeichnen sind (z.B. Comic-Verfilmungen). Ein grundlegender Gedanke 
ist, dass wir es selten mit separaten Medien zu tun haben, sondern möglicher-
weise mit Medien, die polyfunktional wirken . 
5 . Zu den Beiträgen dieses Bandes
Der erste Abschnitt enthält vier Aufsätze, die sich dem noch relativ jungen 
Bereich der Medienkulturlinguistik zuordnen lassen . 
martin LuGinbüHL (Universität Basel) geht am Beispiel der Analyse von 
Textsortenprofilen von Fernsehnachrichten verschiedener TV-Sender grund-
sätzlichen Fragen des Vergleichs kultureller Praktiken in der Medienlinguistik 
nach . Textsorten und Textsortennetze werden als Stilgestalten gefasst, die 
kulturelle Praktiken prägen, wobei sie von Kontextfaktoren beeinflusst sind, 
zugleich aber auch selbst einen Kontext für das sprachlich-kommunikative 
Handeln schaffen . Dabei sind nationale Grenzen nur ein Faktor unter meh-
reren bei der Etablierung medial durchformter sprachlicher Praktiken von 
Journalistinnen und Journalisten . 
Beim Beitrag von nadine renteL (Westsächsische Hochschule Zwickau) 
handelt es sich um eine kontrastive deutsch-französische Studie zur Nutzung 
von Online-Plattformen aus dem Bereich der Krebsprävention . Im Beitrag 
wird der Gebrauch sprachlicher Strategien sowie das Zusammenspiel sprachli-
cher und bildlicher Elemente untersucht, um Laien zu informieren, aufzuklä-
ren – und mitunter auch (nur) zu unterhalten . Der Beitrag konzentriert sich 
dabei auf  die Frage, welche textsortenspezifischen Funktionen das Unterhal-
ten im Kontext der Gesundheitskommunikation erfüllt und wie das Unter-
halten im Rahmen dieses Diskursbereichs theoretisch bestimmt werden kann . 
Die „Choreographie“, die die Nachrichtenredaktionen jeweils zweier öf-
fentlich-rechtlicher Fernsehsender in Polen und Deutschland für das visuelle 
Agieren der NachrichtensprecherInnen bzw . Anchor-Personen entwickelt ha-
ben, unterzieht aGnieszka mac (Universität Rzeszów) einer detaillierten Ana-
lyse. Dabei werden sowohl globale Einflüsse des Sendeformats TV-Nachricht 
als auch redaktionsspezifische kulturelle Praktiken deutlich. 
JoHannes müLLer-Lancé (Universität Mannheim) skizziert die Sport-
lerszenen der Windsurfer und Snowboarder als Medienkulturen . Anhand 
eines umfangreichen Textkorpus deutscher und französischer Trendsport-
magazine legt er dar, wie kollektive Identitäten durch intermediale Verweis- 
bzw . Entlehnungsverfahren konstruiert werden .
Der zweite Abschnitt des Bandes vereint (ebenfalls vier) Beiträge, in 
denen mediale Diskurse im Mittelpunkt stehen . 
GeorG WeidacHer (Universität Graz) legt dar, wie das Konzept Hei-
mat in der politischen Propaganda der FPÖ fremdenfeindlich konturiert und 
multimodal und transmedial weiter ausgearbeitet und mediiert wird . Der 
Prozess einer solchen Konzeptualisierung von Heimat als etwas Wertvol-
lem, aber von Fremden Bedrohtem lässt sich an impliziten und expliziten 
Transkriptionen durch verschiedene Kommunikate der FPÖ nachzeichnen . 
WeidacHer hält fest, dass zum einen Voreinstellungen der adressierten Re-
zipienten zum Erfolg einer politisch motivierten Konzeptualisierung beitra-
gen, zum anderen aber auch die Affordanzen der Multimodalität und der 
Dialogizität der Neuen Medien politisch-strategisch eingesetzt werden . 
Die Analyse der medialen Berichterstattung über die Pegida-Demonst-
rationen und ihrer Wirkungen auf  die betreffenden Akteure, aber auch auf  
die Öffentlichkeit und vor allem die breite Masse der Bevölkerung führt 
Hans W. Giessen (Universität des Saarlandes/ Universität Helsinki) zu der 
These, dass als Antipode der von Elisabeth Noelle-Neumann beschriebenen 
Schweigespirale in der Gegenwart eine Redespirale beobachtet werden kön-
ne, die einer Minderheit zu immer mehr Einfluss auf  die öffentliche Kom-
munikation verhelfe . 
An Hand eines Textkorpus aus überregionalen Printmedien untersucht 
JarocHna Dąbrowska-burkharDt (Universität Zielona Góra) die sprachli-
chen Mittel, mit denen Stereotype über Deutsche und Griechen im Sommer 
2015 konstituiert, tradiert und gefestigt werden . Die Auto- und Heterostereo-
typen von Deutschen und Griechen verhalten sich genau spiegelverkehrt zuei-
nander . Das in der Berichterstattung referierte griechische Heterostereotyp ist 
durch den Rückgriff  auf  den „hässlichen Deutschen“ aus der NS-Zeit geprägt . 
Józef Jarosz (Universität Wrocław) analysiert deutsche und österreichi-
sche Online-Leserkommentare zu Artikeln mit dem Leitthema ‘Anzeichen der 
Wirtschaftskrise in der Türkei’ und fokussiert dabei auf  Kontraste in der se-
mantisch-thematischen Diskursstruktur . In beiden Diskursen ergibt sich ein 
jeweils heterogenes Bild, und beide Diskurse weisen weitgehende Übereinstim-
mungen auf. Die Untersuchung ergab aber auch signifikante Unterschiede: Im 
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österreichischen Korpus wurde kommentiertes Geschehen öfter mit heimi-
schen Ereignissen verglichen; im deutschen Korpus kam hingegen seltener 
Kritik gegenüber dem Urlaub in der Türkei vor .
Die folgenden acht Beiträge befassen sich mit Medien bzw . Medienfor-
maten, die sich durch ihren multimodalen Charakter auszeichnen . 
kLaus kaindL setzt sich mit dem Konzept und der Rolle der Multi-
modalität in der Übersetzungswissenschaft auseinander . Obwohl der Fo-
kus der Disziplin traditionell auf  der Sprache und ihrem Transfer liegt, 
ist die Berücksichtigung der multimodalen Gesamtheit in vielen Bereichen 
(wie im audiovisuellen Übersetzen und Übersetzen von Comics oder il-
lustrierten Kinderbüchern) unabdingbar . Anhand der Analyse eines Elvis- 
Presley-Songs zeigt er, dass die anderen Modi ebenfalls übersetzungsrele-
vant sind .
nina JanicH und bernadette korbacH widmen sich den Strategien der 
Wissensvermittlung in zeitgenössische Sachbilderbüchern für Kinder . Die 
Autorinnen analysieren anhand konkreter Textbeispiele die multimodalen 
Gestaltungsprinzipien in den von ihnen untersuchten Bilderbüchern, sie be-
schreiben intermediale Bezüge im Medienwechsel (den wir vom Buch zum 
Rätselheft wie auch zur DVD beziehungsweise zum Lernspiel erleben) und 
sie stellen transmediale Anreicherungen von Sachbilderbüchern durch audi-
odigitale Stifte vor . Transmedialität erweitert das klassische Sachbilderbuch 
um ein breites Sprachhandlungsinventar insbesondere durch die Audiodigi-
talisierung . Damit entstehen neue Vermittlungs-, Rezeptions- und Revisions-
spielräume in der Wissenskommunikation für Kinder . 
Karikaturen in Zeitungen werden in der Fachliteratur gelegentlich 
„gezeichnete Kommentare“ genannt . Das persuasive Potenzial dieser Bild-
Text-Sorte macht Heinz-HeLmut LüGer (Universität Landau) am Beispiel 
historischer Karikaturen aus Frankreich und Deutschland deutlich und er-
läutert dabei verschiedene Handlungs- und Bildstrategien, die Karikaturen 
mit ihrer auf  Überzeugung und Unterhaltung zielenden spöttisch-sarkas-
tischen Kommunikationsmodalität eher in die Nähe von Glossen rücken . 
Liisa tiittuLa und maiJa Hirvonen (Universität Helsinki) zeigen in der 
vergleichenden Analyse der Audiodeskription (für Menschen mit Sehschwä-
che) und der Untertitelung (für Hörgeschädigte) in Bezug auf  die Anfangsse-
quenzen des Films Der Untergang, dass durch die intermodale Übersetzung eine 
dynamische Äquivalenz des Informationsangebots erzielt werden kann – auch 
wenn diese Übersetzung keine Kopie des Originals, sondern ein eigenständi-
ges multimodales Kommunikationsangebot darstellt . Die Erkenntnisse sind 
nicht zuletzt für die Gewährleistung einer barrierefreien Kommunikation von 
Gewicht .
In ihrer kontrastiven Analyse der Bild-Text-Relationen in Artikeln zum 
Thema Burn-out in drei verschiedenen Sprachversionen der Wikipedia weist 
eva GredeL (Universität Mannheim) große Unterschiede bei der multimoda-
len Ausgestaltung der untersuchten Artikel nach . Zugleich manifestiert sich 
in den eingesetzten metaphorischen Mustern eine transnationale Dimension 
digitaler Diskurse . 
Wibke Weber von der Zürcher Hochschule für angewandte Wissenschaf-
ten befasst sich mit multimodalem Storytelling und präsentiert Ergebnisse eines 
norwegisch-schweizerischen Forschungsprojekts, für das DatenjournalistIn-
nen, DesignerInnen sowie ProgrammiererInnen aus führenden Medienunter-
nehmen Deutschlands und der Schweiz interviewt worden sind . Das Ergebnis: 
Beim multimodalen Storytelling ist das Coden und Visualisieren genauso wichtig 
wie das Schreiben, denn das Ziel ist die Produktion von Data Stories, Storymaps 
oder Explorables . Charakteristisch ist, dass die Dominanz der verbalen Sprache 
zugunsten eines multimodalen Zusammenspiels zurück tritt, wobei der visuel-
le Aspekt zunehmend bedeutsamer wird . Dieses multimodale Zusammenspiel 
wird am Beispiel von interaktiven Datenvisualisierungen beleuchtet . 
Eine textsortenanalytische Perspektive auf  Comicblogs führt Janusz 
Pociask (Kazimierz-Wielki-Universität Bydgoszcz) zu der Frage nach der 
Funktion dieses hybriden multimedialen Formats . Als Comicblogs sind dabei 
Weblogs zu verstehen, die als Comics gestaltet sind . Nach Pociask werden 
die Narrativität und der (konventionalisierte) Unterhaltungswert von Comics 
zur Realisierung kommunikativer Handlungen genutzt und zudem mit dem 
medienspezifischen Potenzial des Weblogs verbunden. Im Medienwechsel 
lassen sich transmediale Vorgänge analytisch ablesen .
martin kaLtenbacHer und tHomas kaLtenbacHer berichten über die 
Ergebnisse zweier an der Universität Salzburg durchgeführter Studien, in de-
nen mittels der Eyetracking-Analyse die Rezeption touristischer Webseiten 
durch Probandengruppen mit unterschiedlichem Bildungsstand erfasst wur-
de . Die Ergebnisse bestätigen einige bisherige Vermutungen über den Ver-
lauf  der Rezeption, differenzieren sie jedoch auch . So können beispielsweise 
saliente Elemente tatsächlich einen Einfluss auf  den Lesepfad nehmen, aller-
dings in etwas anderer Weise als bisher angenommen: Beispielsweise werden 
Fotos von humanistisch gebildeten Akademikern kaum fixiert. Vektoren, 
auch versteckte, und sog . covariate ties steuern jedoch den Lesepfad und haben 
das Potenzial, interpretative Sakkaden auszulösen . 
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Im vierten und letzten Abschnitt des Bandes rücken vier Beiträge Fra-
gen des Medienwechsels oder des Medienvergleichs und somit Aspekte der 
Intermedialität in den Mittelpunkt der Analysen . 
In einer vergleichenden Analyse von Hörfunk- und Zeitungskommen-
taren derselben Journalistinnen und Journalisten geht Hartmut e. H. Lenk 
(Universität Helsinki) der Frage nach, wie sich die unterschiedlichen Rollen 
der KommentatorInnen als Gast im Hörfunk oder als Redaktionsmitglied der 
Tageszeitung äußern . Der unterschiedliche Gebrauch der Personalpronomen 
der 1 . Person Singular deutet auf  Differenzen im auktorialen Selbstverständ-
nis, aber auch auf  mediale Differenzierung der Textsorte Kommentar hin .
Mit der Frage, wann, wie (oft) und warum ein Medienwechsel manchmal 
zu einem Wechsel des Titels beim Zielprodukt führt, befassen sich ken farø 
und Lene vintHer Jensen (beide Universität Kopenhagen) . In ihrer Analyse 
zweier Korpora stellen sie fest, dass ein Titelwechsel bei etwa einem Fünftel 
des untersuchten Materials vorkommt . Es werden mehr als zehn Typen von 
Titeländerungen ermittelt . Bemerkenswert ist die Tendenz, dass Titel beim 
Medienwechsel, anders als bei der Übersetzung, kürzer werden . 
roman opiłowski (Universität Wroclaw) kann anhand eines Fernsehbe-
richts in einer polnischen Nachrichtensendung nachzeichnen, wie Interme-
dialität argumentativ verwendet werden kann . In der Fallstudie werden die 
Arten und die Bedeutsamkeit des Medienwechsels des argumentativ heran-
gezogenen medialen Materials analysiert . opiłowski legt in einem nächsten 
Schritt dar, wie Schlagwörter, Schlagbilder und Topoi in diesem Kontext zu-
sammengeführt werden, um polnischen Fernsehzuschauern die Konklusion 
nahe zu legen, dass das öffentlich-rechtliche Fernsehen in Deutschland Nach-
richtenmaterial in anmaßender Weise und zu Ungunsten Polens manipuliere .
Um Wortspiele in Schlagzeilen deutscher und französischer Printwer-
bung geht es im Beitrag von Günter scHmaLe (Universität Jean Moulin Lyon 
3) . Der Sinn des Spiels mit der Sprache erschließt sich dem Leser nach scHma-
Le dabei nicht aus der verbalen Gestaltung, sondern nur aus dem Rückgriff  
auf  Ko- und Kontext sowie durch intra- und intermediale Analysen .
***
Die Ausrichtung der Konferenz im August 2017 und die Entstehung dieses 
Bandes wären nicht möglich gewesen ohne die finanzielle Unterstützung, die 
die Herausgeber von verschiedener Seite erhalten haben . Wir bedanken uns 
bei der Universität Helsinki und ihrem Fonds zur Förderung der Zusam-
menarbeit mit der Universität Stockholm, der Emil-Öhmann-Stiftung der 
Finnischen Akademie der Wissenschaften, dem Dachverband der finnischen 
Gelehrtengesellschaften TSV, bei der Botschaft Österreichs in Finnland und 
dem Goethe-Institut Finnland . Unser besonderer Dank gilt allen Autorinnen 
und Autoren sowie den anonymen Gutachterinnen und Gutachtern für die 
bereitwillig geleistete Arbeit . 
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